
Hans-Jürgen Fraas
elıgıon 1im Prozeß der Persönlichkeitsentwicklung be1
Kındern eute
Das ema zeria. 1n ZWEeI eıle, die grundsätzlıche rage nach der edeutung
der elıgıon für dıe Konstitution der Persönlichkeit DZw des ubjektes und
dıe rage nach der ktuellen Varıante dieses ‚usammenNhangs. Zunächst ZU

Grundsätzlichen
Ich gehe davon dUu>, elıg10n oder besser Religiosität (da 6S sıch den
subjektbezogenen spe Von elıgı1on ande eın konstitutives Moment der
Persönlichkeıit darstellt, eın konstitutives Moment der Identität. Man kann
allerdings darüber dıskutieren, ob die egriffe ‚„„Persönlichkeıit‘”, ‚„Subje.  9
‚„‚Identität”” im herkömmlıchen Sınn Epochal-Spezifisches und damıt
vielleicht postmodern überholbar seıen, Wwomıiıt dann auch die Religiosıität
nfrage gestellt ware darauf ist hier nıcht einzugehen.
Des weıteren ıst darauf hinzuwelsen, daß dıe Begrifflichkeit SOWIEe die Subjekt-
oder Persönlichkeitstheorie als solche der biblisch-abendländiıschen Denktra-
dıtıon sıch verdanken, sodaß eın Anspruch, für alle Relıgionen sprechen,
nıcht rhoben werden kann Man kann sıch VOIN seiner eigenen Denktradıtion
nıiıcht dispensieren; wichtig ist vielmehr, sich dessen bewußt se1n, die
eigenen Denkvoraussetzungen eutlic auszusprechen und S1e in das espräc
mıt Theorie-Bildungen, die auf anderen Denkvoraussetzungen beruhen, e1In-
zubringen.
Ich verstehe Religiosıität als allgemein-menschliche Erscheinung nıcht im Sınn
der metaphysıschen age, wiewohl die Theorie eiıner relig1ösen age
HTG das Jüngst erschlıenene Buch VON Cavallett1 über ‚„„Das relıg1öse
Potential des Kındes‘‘ in der Montessor1-Pädagogik, auf das 1er wenigstens
verwiesen werden soll, überraschenderweıise wieder aktuell ist
Ich me1lne Religliosıität als Ausdruck der Beziehungshaftigkeıt des Menschen:
Urc. se1ıne Instinktarmut, Urc die Unterbrechung des Verhaltens zwischen
eIz und Reaktion trıtt der Mensch aus seiner Umwelt heraus und damıt in
Beziehung iıhr In Beziehungen stehen el gleichzeıtig, siıch
unterscheiden Von dem, dem INall In Beziehung steht Beziehung ScCNHIE
also das Dıstanz- oder Differenz-Moment eın
In Beziehung steht der Mensch (mit James) ZU einen als Körperwesen

anderen Körpern bZw Gegenständen 1Im Raum, ZU andern als sozlales
Wesen anderen ersonen und drıttens, gestalttheoretisch gesprochen (man
kann das in verschıedenen Theorie-Zusammenhängen, etwa auch systemtheo-
retisch oder subjekttheoretisch interpretieren) ZU Hıntergrund, Von dem
ebenso wı1ıe die anderen Gegenstände und Personen sıch abhebt, INa CT

Natur oder Sein oder Gott
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Religiosıität ist 1910801 eiıne spezifische Weıse, diese Beziıehung gestalten.
Damiıt wird interpretierbar, dıe relig1öse rage ZWaT als ZU Wesen des
Menschen gehörıg betrachtet wird, gleichwohl Menschen siıch ZUT Relıg10ns-
losigkeıt bekennen können Vom inner-relıg1ösen Standpunkt AaUuUs WIrd INall

el VON einer personalen Verarmung sprechen, während dıe Gegenseıte die

relig1öse Haltung als phantastisches Korsett der Ich-Entwicklung beurteilen
würde
Die Defizit-Theor1 wird immerhın Uurc. eıne neUeTE empirıische Untersu-

chung VON Annette Dörr bestätigt: ‚„„Der Glaube der sehr relig1ösen Pbn:‘“,
schreıbt s1e, „„1Sst INC eine intrinsische Orilentierung gekennzeıchnet. Da S1e

gleichzeıltig wenıgsten depress1iv sinc!_, kann INa daß dıe

persönlıche Ergriffenheıit ihrer relıgıösen Überzeugung Glaubenskräfte fre1-
die in ktuellen Lebenssıituationen ree erfahrbar S1nd. Sie können ohl

auch einen gewIissen Schutz VOT depressiver Verstimmung bewirken.‘‘
ADer nachgewlesene usammenhang des Gottesbildes) ZU Selbstbild des
Menschen welst auf eiıne psychologiısche edeutung des Gottesbildes hın, die

zukünftıg noch differenzierter berücksichtigt werden sollte SIie bestä-

tigt damıt dıe tiefenpsychologische ese (Freud Jung, Frankl) VOIl der

psychischen Anfälligkeıt der Persönlichkeit be1 der Ermangelung relıg1öser
Bındung
Unabhängig VOIl subjektiver Bewertung bleibt aber die rage nach der
des Selbstbewußtseins 1m 1C auf seinen Bedingungshorizont für die Persön-

lichkeitsentwicklung konstitutiv.
Es kommt also für den Menschen daraufd seine Beziehungsstruktur In en
ihren Dimensionen auszugestalten, denn als Beziehungswesen kommt GE NUTr

1im CZU: anderem sıch selbst, und die Ganzheitlichkeıit des Lebensent-
wurtfs steht ın Zusammenhang mıt dem Erfassen und Gestalten der edın-

gungsstruktur des Personse1ns.
Der Mensch muß dıe Beziehung andern se1iner selbst gestalten. Man INa
diese Beziıehung ZU anderen In den verschliedenen Dimensionen mıt Erıkson,
Pıaget oder auch der kategorialen Bildungstheorie interpretieren:
Praktisch zielen alle diese Theorien auf das Ausbalancıeren der beıden mıt der
Beziehungshaftigkeit verbundenen, also für dıe Persönlichkeitsentwicklung
konstitutiven Elemente, nämlich der polaren Grundbedürfnısse nach Einsseıin,
Geborgenheıt, Hingabe, dem Heimweh einerselts und nach Selbstseıin, rel-
heıt, Dıstanz, dem Fernweh andererseıts.
Damıt ist dıe relıg1öse rage zwangsläufig implızıert: Urvertrauen 1im Sınn
VON Eingebundensein ist zunächst eiıne sOz1lale Kategorie, sS1e wird In soz1alen
Bezügen vermittelt, ist aber ihrerseıts legitimationsbedürftig, W1e das

Berger eispie des Mutter-Kind-Verhältnıisses zeigt (woher nımmt
dıe Mutltter das eC das ind rösten mıt denen „„1st Ja es gut‘“?).

Religiosität und Depression, In Schmutz, Heg) Religionspsychologie, Göttingen
1992
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Ebenso ist der Freiheıits- oder Distanzbegriff rel1g1Öös fundıert Das ist ın den
700er Jahren 1ın der Religionspädagogık ausglebig diskutiert worden, als 6S

das theologische Proprium des Emanzipationsverständnisses g1ing
In der Spannung zwıschen seıinen Grundbedürfnıissen und seınen sozlalen
Primärerfahrungen produziert das ınd zwangsläufıg entsprechende anta-
sie- Vorstellungen, Allmachtsphantasıen, Ganzheits-Phantasıen, Freiheıits-
Phantasıen. Sofern ıhm ‚‚Gott‘‘ noch ohne inhaltlıche Präzisierung angeboten
wird, spiegelt se1in Gottesbild diese Elemente; wird GIOff:: nıcht angeboten,
entnımmt 65 der Märchen- oder Phantasiewelt oder heute zunehmend den
Medien entsprechende Projektions- und Identifikationsangebote DZW bezıeht
seine Allmachtsphantasıen 1m Jugendalter auf Gruppe, Idol, auf die eıgenen,
phantastisch überste1igerten Möglıchkeıiten us  z

HIC dıe Vorstellung und die Darbietung des biblischen Gottesbildes werden
dıe eigenen Vorstellungen und Phantasıen bearbeıtbar ın dem Sınn, WI1IEe das

Bartholomäus VOI Jahren formuliert hat Ich-Anteıle und ichfremde
Anteıle können miıteinander verschmelzen und damıt eıne Horizonterweite-
rung des Ich herbei  ren In der Individualıtät der Gottesbilder ze1igt sich dıe
ırkung des Subjekt-Anteıils, der aber nıcht der Beliebigkeıit veri1a. we1l und
sofern er bezogen ist auf dıe offenbarungsgeschichtlichen orgaben.
Das 1DL11SC vermittelte Gottesbild ist in sıch dialektisc Die Dialektik VON

Evangelıum und esetz, VON eus abscondiıtus und euUus revelatus us  z vermäag
el Bedürfnisse des Menschen 1m Sınn der Persönlichkeitsbildung Qaufzu-
nehmen und transformieren.
elıgıon kann und muß also beıdes gewährleisten, Befriedigung der Bedürt-
nNnıSSEe einerseıts (die gleichwohl 1n der relıg1ösen ymbolı vertieft, N-

dentalisıert und insofern transformiert werden), und Herausforderung bzw

Begrenzung Andererseıts. och einmal: Diıe Aufnahme und gleichzeıltige
Transformatıon der Bedürfnisse pricht s1e VO Vorwurf fre1, Spiege-
lung des Subjekts se1In. ‚„„(Relig1öse Projektionen und Symbolbildungen

tome für eınSınd In ıhrem gesunden eDrauCc keineswegs automatisch Symä)
illusionistisches Verhältnıis ZUT Realıtät®‘, schreibt Baumann; vielmehr se1
‚„eıne kreatıve Exploration der Wirklichkeit und eıne qualitative Überschrei-
(ung unseTeTI inneren ’Welt-bilder überhaupt nıcht möglıch, ohne die
ähıgkeıt psychischer Externalisierung und ohne die Fähigkeıt der Symbol-
bıldung
Ich fasse ESs ist dıe Lebensaufgabe des Menschen, dıe Spannung
zwıischen Freiheitsbedürfnis und Geborgenheitsbedürfnıs, die in der Bezile-
hungsstruktur des Personseıins gründet, in seiner jeweılıgen entwicklungspsy-

utter und ater in OE Zur Vorstrukturierung des Symbols Gl er
Erfahrung, 1in 1981, 459
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chologischen, gesellschaftlıchen, biographisch-schicksalhaften Sıtuation N
zubalancıeren.
Diese notwendige Dialektik ist be1i der Subjektwerdung heute auf spezifische
Weise problematisch. Ich 11l das der gebotenen Kürze und zugleıc.
der Griffigkeit willen in dre1 bewußt plakatıven Stichworten andeuten, auch
WE ich miıch damıt der Mißdeutbarkeıt
Das Narzißmus-Syndrom (Narzıßmus ist, über 1e und Chr Lash und
mancherle1 Einseitigkeiten hınaus längst einem allgemeın gebrauchten
Paradıgma für psychische und psychosoziale robleme der Gegenwart WOL-
den) implızıert die efahr VON viel Nähe, weni12 Dıstanz; der Begrıff
der Postmoderne die efahr VON viel Freiheıt, wenig Vorgabe; die
Erscheinung der Esoteriık dıe efahr VON viel Partizipation, wen1g
Reflexıion.
Das soll NUunNn 1m 1NnDIl1C. auf dıie der relıg1ösen Erziehung daraus erwachsen-
den spezifischen ufgaben andeutungswelse ausgeführt werden:

Gegenwartsspezlifische Trobleme
(1) Grundlegend ist, WIE gesagl, die für den Heranwachsenden notwendig
auszuhaltende und gestaltende Spannung VON Nähe und Dıstanz bzw VON

Autorität und Freiheit. Dıe Situation der psychischen Entwicklung des Men-
schen in unseIeI Gesellschaft hat sıch VO ödıpalen Sozlalisationstyp hın ZU

narzıßtischen gewandelt, WI1Ie 1e schon VOT ( ahren erklärt hat Damıt
hat sich dıe Aufgabe der elıgıon 1Im Prozeßß der Persönlichkeitsentwicklung
verändert:
Die tradıtionelle relig1ös-kırchliche Soz1lalısatıon mıt sehr Irüh und eindeutig
vorgegebenen biblischen nhalten rachte eıne eindeutige und darın rigide
Identität mıt sich. SIie WarTr der Autoritätsproblematık orlentiert, wI1e das
Selbstzeugnisse In Biographien VON Moser bıs Rıchter belegen
Ich bın häufig erstal darüber, WIE viele unsereT heutigen Studenten noch
immer über eiıne derartig rıgıde relig1öse Erziehung klagen und hier ihr
persönliches Problempotential aben
Die weniıger intensive (viele urteıilen: defizıtäre frühkindlich-famıilıale rel1-
g1Öse Soz1ialisation heute könnte NUun gerade als Chance begriffen werden: als
Chance für eın fex1ibleres Gottesbild, In dem dıe Ich-Anteıle auf ANZCMECSSC-
CcIC Weise Z/ug kommen können, und damıt eine flexıblere Identität. Der
Begrıff der patchwbrk-ldentität könnte 1er pOSILLV aufgeommen werden,
sofern nıcht den Verzicht auf das integrierende Subjekt überhaupt bedeutet,
Was bel gENAUCTIECHN Hınschauen VON eupp aber auch nicht gemeınt ist
uch Luthers ‚‚Identität als Fragment‘ ware erinnern.

Zunächst aber hat sıch seIit dreiß1ig ahren also in dem ahmen, In dem die
Bıographie unNnseTeI heutigen Studenten lokalısıeren Ist) als Gegenbewegung
der antiautoritär-freisetzende Iyp durchgesetzt, der heute in der Eltern-Gene-
ratıon pürbar wird. Daß dieser Erziehungsstil nıcht, WIEe persön-
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lichkeitsfördernd ist er doch 1U 1m therapeutischen Rahmen, OL auch
se1n unbestreıtbares eCc hat), hatte bereıts TEeU! vorausgesehen, WE

Ss1e feststellte, daß die Freisetzung lıbıdınöser Strebungen nıcht einem

angstfreien Ich führe, sondern vielmehr intrinsısche Angste auslöse, also

regulatıve (Gegen-)Prinzıipilen nötiıg selen.

Die einse1lt1ge reigabe In der Erzıehung (antiautorıtäre Haltung, die dem ınd
Widersprüche, Herausforderungen, Versagungen ‚„‚erspart‘‘) hat sıch (neben
anderem) 1im Sınn des narzıßtischen Sozlalısatıonstyps ausgewirkt mıt seiner

symbiotischen Fixierung auf die Mutter, sofern eben das ind nıcht UrCc.
angemMe€SSCHIC Forde-rungen aus dem ‚‚Paradıes" vertrieben wird. (Dıe bısher
angenommene frühkindlich-symbiotische ase des Kındes, auf der die Nar-
zißmus-Theorie weitgehend eru. ist UTE üngste Untersuchungen Von

Stern” problematıisıiert, aber nıcht eigentlich ıIn rage gestellt, sondern
NUur 1m Hinblick auf hre auer als kürzer als biısher aNgCNOMNMMUMNCH erwıiesen
worden.)
Dıe Folge-Erscheinungen auf seıten des Heranwachsenden sınd bekannt
mangelnde Verantwortlichkeıits-, Entscheidungs- und Selbstverantwortungs-
fähigkeıt der sozılale Mutterschoß der TUppe wırd auf auer unverzichtbar
und TUC sıch in der Ne1igung entsprechenden relıg1ösen Gruppen bzw
Sekten aus, politisch-extremen Gruppen Gruppen mıt überschaubarer inten-
S1ver sozlaler Struktur, mıt eindeutigen Normvorgaben als Entlastung des
einzelnen us  z

Angesichts olcher Verwöhnungstendenzen erwelst sich die Realıtät als
härter - die Welt ist keine Kinderstube‘‘ Freud) oder vielmehr: on in der
‚„‚Kinderstube‘” macht sıch dıe Härte der Realıtät bemerkbar
Da stehen dıe Glücksforderungen der Eltern das Kınd, dıe Funktionalıisıe-
rung als Partnerersatz für alleinerziehende Eltern, die Überforderung hinsıcht-
ıch der Leistungserwartungen der Eltern DZW dıe hohe Lernanforderung der
Gesellschaft, die Verunsicherung 1m 1NDIIC. auf die zunehmenden ahlmög-
lichkeıiten der Lebensgestaltung der Jugendlichen, die Problematı der eruis-
ahl und -Ausübung angesichts der zukünftigen Arbeitsplatz-Sıtuation, I1all-

gelnde Geborgenheılitsangebote und dıe daraus resultierenden Depressionen
bZzw Aggressivıtät bis hın ZUT Kriminalıtät, Esoterik-Anfälligkeıt und Tendenz
ZU) Fundamentalısmus.
In dieser Sıtuation ist der Ausgleıich zwıischen Geborgenheıt und
orderung istanz besonders wichtig Es ist wichtig, dem Heranwachsenden
auch Grenzerfahrunge ermöglıchen, Erfahrungen der Wunschversagung,
WEeNNn SIE mıiıt Hılfen ihrer Verarbeıitung verbunden werden.
Wenn der strenge, beobachtende und bestrafende Gott 1m Sınn der Autoritäts-
thematık problematısc: Wal, WEeINNn der 1e permissıve (Gjott 1im Stil antıauto-

> Tagebuch eINes Säuglıngs, München/Zürich 1991, In Deutschland vermuttelt UrCc
Dornes, M E Der kompetente Säuglıng, Frankfurt 1993



38 Hans-Jürgen Fraas

rıtärer Erziehungsideale problematisch Wal, kommt S NUun mehr
darauf d}  9 den ambivalenten Gott erfahren, der das dunkle Tal nıcht erspart,
aber mıt dem Menschen miıtgeht, der Jesus das Kreuz nıcht erspart, 1m Tod
aber be1 ihm bleıbt, der Mose das eireten des gelobten Landes versagt, der
Jeremia seiner Jugend und se1nes Unvermögens fordert, ıhm aber Ireu

bleibt, der sıch Bıleam entgegenstellt und Jona herausfordert.
Um e1in Reıbungen selbständıg gewordenes Subjekt gewährleisten, muß
auch Aggression Gott rlaubt se1n und gerade darın, daß s$1e ıtuell
geäußert bZzZw abreagiert wird, bearbeıtbar werden. SO können siıch Ambigut-
tats- und Frustrationstoleranz entfalten.
Der Nnum1nOose Charakter Gottes oder anders gesagt dıe Heıiligkeıit Gottes ist
als Untergrund der Gotteserfahrung auch des Neuen Testaments wlederzuge-
wıinnen. Wenn rel1g1öse Erfahrungen 1m sozlalen Verhalten sıch vermitteln,

muß sıch das auf den Erziehungsstil, also die gelebte soz1lale Praxıis
auswiıirken 1mM 1NDIl1IC. auf das alten VON ormen oder besser Regeln und
dıe Herausforderung Z Auseinandersetzung mıt widerständiıgen Erfahrun-
gCch ‚„Du mußt respektieren lernen, daß MLr dies heilig ist  .6 Wo sıch In einem
falsch verstandenen Toleranzbegrıif: es verflüssıgt, dıie Erziehung nıcht
wagt_ ar! bekennen‘‘ und klare Markıierungen des eigenen Wertbewußt-
sSeINS setizen, onnen auch Gegenmeinungen sich nıcht euttlic artıkuliıeren,
kann siıch dıie heranwachsende Persönlichkeıit nıcht ZUT Autonomie entfalten.

Die orderung nach widerständigen Erfahrungen etrı aber ebenso dıe
Inhalte, die Auswahl biblischer Stoffe besonderer Berücksichtigung
gerade des en Testaments
Der Anspruchsaspekt, dem das eben, auch das relig1öse en steht,
wird in der Erfahrung Heranwachsender Von diesen vieliiaC ausdrücklıc
vermiı1ßt oder dann 1m Extrem erlebt, S1E daran zerbrechen, eben weiıl
S1e nıcht darın eingeübt
(2) Als Beziehungswesen ist dem Menschen sein Selbstsein NUr in Beziehungen
möglıch bzw wird in sozlalen Beziehungen gEeEWONNCN.: Im Andern kommt das
Subjekt siıch selbst Hıer geht CS un dıe unauihebbare Spannung zwischen
Individualıität (Freiheit) und sozlaler Verflochtenhetr (Vorgabe).
Vom andern, Vo Du her empfängt der Mensch sein Ich [Das mıßbrauchte
Schlagwort von der Selbstverwirklichung muß Von seinem sozlal-dıalogischen
spe her NCUu gefüllt werden.
7 wischen den viel diskutierten Tendenzen der zunehmenden Indıyıdualısıe-
Iuns einerseıts und des ndes des Indivyviduums und der Vermassung anderer-
se1its sehe ich keinen Gegensatz, sofern das Indıyıduum, das sıch nıcht mehr
aus seinem Beziehungskontext versteht, sondern in die Vereinzelung erab-
esunken ist, dıe V oraussetzung für die Vermassungserscheinung bıldet Im
Gegensatz ZUT individualıstischen Vereinsamung und ZUT Masse steht die
Beziehungsstruktur menschlichen Se1ins, nnerha derer alleın der Mensch
sein Menschseın, seiıne Personalıtät voll verwirklıichen kann
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Die Welt wiırd dem 1nd nıcht anders als sOz1al vermuttelt. Es ist uNs

selbstverständlich, daß auch relıg1öse Erfahrungen soz1al vermuttelt werden:
Dıie relıg1ösen Symbole gehen über die sozlalen rfahrungen hınaus, indem
S1e diese entgrenzen, totalısıeren, rechtfertigen aber s1e mMuUSSsSeN in ihrer
Grundstruktur sozlal er  ar se1In.
ber machen Heranwachsende diese Erfahrungen?
Heranwachsende brauchen Primärgruppen, Erfahrungs- und Ermöglichungs-
raume s1e brauchen die Begegnung mıt Menschen, glaubhaften ersonen
(Erwachsene, über dıe Eltern hinaus s1ignifıkant Andere), auch solchen, deren
Verhalten VON relıg1ıösen ymbolen epräagt ist Sıe brauchen glaubwürdıge
und an  are Modelle eines 1mM Glauben eführten und gelingenden Lebens

eben 1mM Sınn des Modells und (im ahmen des Imitationslernens) im Sınn
VOIN Verstärker-Systemen.
Ozlale Verstärkung als Erfolgserlebnıs ist 1Im Pluralısmus 11UT In kleinen
Gruppen möglıch Unsere Großorganısationen können dies nıcht eisten. Die
Kırchen edurien also rıngen! der soz1alen Umstrukturierung, VonNn der
Volkskirche als der Kırche des Volkes ZUT Volkskirche als der für das olk
ITfenen Kırche Nnnerha einer nachchristlichen Gesells VON der Großin-
stitution ZUT Gruppen-Struktur.
Wır gehen mıt eC davon aus, bekenntnisbezogen, au real
existierende Glaubensgemeinschaften bezogen sein muß, WE i® persönlıich-
keitsprägen wirken soll Das gıilt auch für einen ökumenischen Unterricht,
der V  © Gemeıinden beiderle1 Konfession in ökumeniıscher Praxıs
VOI Ort mıteiınander en Das ist der große orsprung des Relıgionsunter-
richts gegenüber dem Ethiık-Unterricht, daß das „gesellschaftlıche Wiıderla-
06  ger Schmidtchen der Überzeugung dort nıcht vergleichbar vorhanden
ist (mag se1In, daß 1k-Unterrich 1Im Idealfall sich auf vorhandene Bürger-
Inıtiatıven oder äahnlıiches beziehen kann, aber die instiıtutionalısıierte Form
ganzheıtlıcher Lebensprozesse nNnnerha eiıner Gemeinschaft, dıe in diesem
Sınn soz1l1alısatorisch wirksam se1in kann, ist bislang In diesem Bereıich nıcht
sichtbar)
el geht 6r nicht kiırchliche Miss1ionierung, nıcht Sozlalısıerung 1im
kırchliıchen Interesse, sondern u die Erkenntnis, daß der Heranwachsende
ganzheıitlicher Lebensbezüge Der steht auf verlorenem Posten,
WC 65 nıcht gelıngt, ihn 1Im Sinn des Gesamtkatechumenats in eın biogra-
hie-umspannendes Netz relıg1öser Sozlalısıerungs- und Bıldungsmaßnahmen
einzubezıehen und auf eine entsprechende Sozlalstruktur bezıehen, die
Gruppen nnerha der Gemeinde vernetzen und die In der Biographie sich
ablösenden ruppenzugehörıigkeıten miıteinander verzahnen.
Ich en da beispielsweıise dıe schon räumlıch konzıpilerte Verbindung
VonNn Kındergarten und Altenheim als eıne Möglıichkeit VON vielen, dıe Gene-
rationen miıteinander verschränken, andererseıits 1ebende und begleıtete
Lebensübergänge beispielsweise zwıischen Kındergarten und Grundschule, eın
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Programm, das VOoON der Elementar-Erziehung propaglert wiırd, VON der
Grundschule aber kaum aufgenommen worden ist

Ich weı1ß, ich damıt nıchts SapC, aber WITr w1issen auch alle, diese

ufgaben, sozlale Netze schaliien und sozlale Strukturen in den Gemeinden
gründen, dıie dem eın entsprechendes Bezugsfeld bıeten, bisher nıcht

eingelöst sind.
Im Gegensatz bestimmten Sektenangeboten ist aber die Dialektik wichtig
zwıischen gemeinschaftlich-verbindlichen Angeboten einerseılts und der Trel-
heıt selbständiıgen Basteln mıt diesen Angeboten andererse1its 1m Sınn

Kohlis®: Institutionalisıerungsprozesse müßten siıch verschieben ‚„auf eıne
eta-Ebene nicht mehr Verhalten ist institutionalısıert, sondern Verständti-

gung über Verhalten Der heranwachsende Mensch muß siıch selbst in den
Prozeß der Persönlichkeitswerdung einbringen können, muß seine eigene
Orm finden können, se1ın selbständıges el entfalten können ber eben
7: bedarf dazu der orgaben, der Modelle, des Beispiels und einer bestimmten
Weise der Verständigung.
(3) Eın Drittes soll angesprochen werden, das ema ‚„‚kındlıche Erfahrungs-
welt‘“ der Spannung VOI Partizıpation und Reflexion. Die kindlıche Lebens-
welt ist „geprägt und bestimmt UrCc elıne 1e1za. gesamtgesellschaftlicher
Einriıchtungen und Interessen‘‘  O  E Das el die Erfahrungswelt nıcht
kindspezifisch ist (es ist die rage, ob sS1e das se1In sollte, denn das schlıe dıe

Isolıerung bereıits e1n), sondern erwachsenenspezifisch. Sıe ist AUS$s der Erwach-
senenwelt ausgegrenzt und doch, und gerade dadurch, HTrC diese bestimmt.
Das ind hat keıne eigenen freilen Gestaltungs-Spielräume, seine Lebenswelt
ist Mre die Konsumwelt 1m weıtesten Sınn determinıiert, nıcht diese Uurc
dıe Bedürfnisse der Kinder

Partizıpation den Lebensprozessen, gemeinsamem Handeln ist der

Ausgangspunkt er Sozialisatıon. Partizıpation geschieht in erster inıe
Htrc ganzheitlıche Erziehungsangebote. Das führt den Begriffen eines
schüler-, erfahrungsorientierten Religionsunterrichts, oder umfassender (denn
Religionsunterricht als Teilbereic der relıg1ösen Erziıehung DbZWw Sozıialısation
kann und soll NUT Teilaufgaben dieses Prozesses übernehmen) einer
Erzıehung, dıe die Elemente der Sinnlichkeıit, der Körperlichkeıit ebenso
einscNnhlıe. wIe das der ‚„psychischen Hygiene  c UrcC Gewöhnung, der
Lebenslauf-, Jahreslauf-, Tageslaufgestaltung us  z

Hier ist VO Jüngsten programmatıschen Flement der Religionspädagog1
sprechen, der Symboldidaktık. aDel muß auch hıer durchgängı1g das Prinzıp
der Dialektik beachtet werden, ämlıch in diesem Fall dıe Ambivalenz der

Normalbiographie und Individualität: Zur institutionellen Dynamık des gegenwärtigen
Lebenslaufregimes, In Brose, H.G./Hildenbrand, Heg) Vom nde des Indiıyiduums

Individualıtät ohne Ende, Opladen 1988,
Wuckelt, A 9 Brauchen Kınder Religion? 1n Kindergarten eute 6/1992,



41eligion Im Prozeß der Persönlichkeitsentwicklung
Symbole, deren einzelne edeutung 1UT 1mM usammenhang des Symbol-Sy-

voll Zzu Iragen kommt araus erg1bt sich gleichermaßen die Aufgabe
der Symbolkritik als Notwendigkeıt Von Reflexion.
Ich habe 6S In einem Semiinar über kreatıven Umgang mıt Bıbeltexten, In dem
Studenten  pen die einzelnen 1Ihemen selbst ausgestalteten, erlebt, daß eiıne
der Gruppen eıne Tanzpädagogın eingeladen hatte und eine Sıtzung arrangler-
t , In der sehr erlebnisstark Reigentänze 1m Sınn VON Symbiotik und Harmonie
gestaltet wurden. Auf meıne rage, W ds das Nun mıt dem christlıchen Glauben

habe, WOTrIn die theologısche Relevanz dieses Geschehens 1ege (denn
ın einem universıtären Methodenseminar geht CS eben nıcht in erster Linıe
das Erleben als solches, sondern die Reflexion des pädagogischen Han-
delns) meınten die Teilnehmer einhellıg, das sSe1 c doch elıgıon als
kosmische Harmontie.
Nun ist das Ja keineswegs SanlZ falsch, aber eben auch nıcht SanZ wahr, oder
jedenfalls nıcht erschöpfend. Dıie Betonung des Affektiv-Erlebnishaften ist

geWwl1 eine Notwendigkeıt, aber S1e€ wird lebensgefährlıch, We' S1e nıcht
reflektiert wird, WE S1e auf osten der Rationalıtät geht (mit der Archetypik

un: sind eben auch sehr problematıische psychische Erscheinungen
legitimierbar, WEeNnNn ihr keıine kritische Instanz gegenübersteht).
Vor em 1im Medienbereich wird weitgehend mıt einem unreflektierten (bzw
sehr ohl reflektierten, aber für den Adressaten nıcht durchschaubar gemach-
ten) Symbolbegriff gearbeıtet. Die Medienangebote In ıhrer ymbolıX-
zieren narzıßtische Phantasıen, ohne diese damıt bearbeitbar würden, S1e
unterstutzen Wünsche, ohne s1e gleichzeıltig relatıvieren. Das spätkapitalı-
stische Konsumverhalten provozliert Fetischismus, Hıngabe innerweltliche
Werte, mıt der die Enttäuschung vorprogrammıiert ist, dıe aber VON vornhereın
eingeplant ist und In 1CUC Konsumbedürfnisse übergeleıtet WIrd.

eıge hat kürzlıch auf dıe ‚‚fast-Irood- 1 V“ und ihre Konsequenz der
Fragmentierung und Segmentierung uUunseIer medienvermittelten Seh- und
Hörweisen hingewlesen und angesichts der Pluralisierung der Handlungsfel-
der und Plausibilitätsstrukturen und der ständıgen Präsenz VOI Verhaltensal-
ternatıven dıe zunehmende Notwendigkeıt Von Reflexivıtät betont (den
‚„„Z£Wang ZUT Häresı1e‘‘), VOI der sıch 1910881 wieder die Jugendlichen ach

Döbert geschic schützen verstehen (er pricht Von Reflexionsverme1l-
dungs-Strafegien°). Um wichtiger ist dıie Anleıtung, Herausforderung und
Befähigung ZUT Reflexion als Erziehungsaufgabe
Wiıchtig ist 1m 1C auf die Medienangebote oder die Marktangebote im
weıteren Sınn der au alscher, gefährlicher Projektionen 1im ahmen eıner

X  x Gesellschaftlıche Bedingungen relıg1öser Curricula, in Informationen des VEL Bayern,
März 1994, 8IT.
? Döbert,R., Sınnstiftung hne Sinnsystem? in Fischer, W./Marhold, He) Religi0ns-
sozlologıe als Wissenssoziologlie, Stuttgart u.a.1978
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kritischen (medienkritischen) Erziıehung. Die krıtısche Haltung darf aber nıcht
auf halbem negatıv fixiertem Weg stehenbleıben, sondern muß zugleıc.
posıtıve Alternativen aufzeıgen. ährend die krıtische Haltung In der Päd-
agogık grundsätzlıch propagılert wiırd, wird die Notwendigkeıt, eindeutige
Alternatıiv-Angebote machen, eher In rage gestellt.
Nun ist auch hıer dıe Dıialektik aufrechtzuerhalten: Eıindeutigkeit darf nıcht
die Elıminierung der Ambivalenzen und Alternativen bedeuten (gerade dıe In
diesem Sinn VoN vielen gesuchte Eındeutigkeıit muß die Kırche verweigern)
gemeınt ist die Eindeutigkeıt der persönlıchen Haltung der Erziehenden DZWw
einer identifizıerbaren Tuppe Gleichgesinnter als Orilentierungshilfe.
Die Demokratie ist auf eine bestimmte Wertbasıs angewlesen. Sıe ebt nıcht
Von der Indıfferenz, sondern VOoN ıihrem ‚„„‚ethıschen Standard‘‘ > der der
pluralıstischen Gesellscha aufgegeben ist Dieser andar:! wird aufrechter-
halten oder In dıe Oöhe getrieben Urc den Beitrag bestimmter gesellschaft-
lıcher Gruppen als Überzeugungsträger, ‚„qualifizierter Minderheiten  „11 die
das ethiısche Bewußtsein der Gesellscha: dıfferenzleren, ihm Profil geben und
auf dıe Verwirklichung und Interpretation VoN Werten dringen, indem S1Ee ihre
eigenen Prinzıpien eutlic. und konsequent und zugleic diskursgerecht also
argumentatıv, Verzicht auf Machtansprüche in den gesellschaftlıchen
Prozeß einbringen. Nur der Erfahrung Von Profil kann der Heranwachsende
selbst Profil gewıinnen.
Die Notwendigkeıt der 1alekKt1 zwıschen Partızıpation und Reflexion gılt
auch angesichts modern-esoterischer Religiosıtät. Christliche Erziehung kannn
siıch nıcht infach der Genugtuung ıngeben, daß den Heranwachsenden
relıg1ös-spirıtuelle Interessen vorhanden SINd. Sıe kann siıch auch nıcht zufrie-
den geben mıt der weıthın holistisch motivierten Natur- Oder/un! Soz1lal-
romantık, dıe sıch den Realıtäten der (gefallenen) Welt gegenüber 1N( tellt,

der auch christliıch engagıierte Erzieher und Theologen gelegentlich neigen.
Relıg1öse Erzıehung muß beides vermiıtteln und ermöglıchen: Partızıpation
und Reflexion. Angesichts der Krise, In die der Rationalısmus geraten ist, und
der daraus folgenden holistischen Systeme bleibt das Prinzıp der Rationalıität
der chrıistlıchen Weltauffassung festzuhalten. Partizıpation soz]al rfahrba-
rem, aus dem Glauben gestaltetem en als ganzheıtlıche Erfahrung und
inübung In die Reflexionskultur dürfen keıin Wiıderspruch se1n, sondern sınd
in ihrer gegenseltigen Bedingtheıt erkennen.
SO steht die Religionspädagogık tändıg VOT der Aufgabe eines Balance-  es;
dessen Abbruch ach beiden Seiten hın lebensgefährlıch ware

Callıes, R.-D D Schule als Veranstaltung der Gesellschaft, 1n Om 27 1969,
Dirks, W., Wiıssen und Bıldung, In rankft. Hefte 2/1983, AOff.


